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ıll ich bloß darauf, daß das erste zeitgemäße Jugend-
gefängn1s, das den Arbeitsgedanken pflegte, eineES Papstes
Werk WAar, nämlıch das sogenannte Knabengefängn1s San
Michele, das Klemens ]: 1703 in Rom gründete un das
seine segensreiche Tätigkeit erst einstellen muhte, qals dıe
Wälschen den Kıirchenstaat „eroberten“ (vgl Noppel,
Jugendliche Rechtsbrecher ınter der Herrschafit der
Päpste, „Stimmen AaUS$S Marıa gach‘“ Erinnert
E1 uch dieser Stelle dıie umfangreichen, ge1st-
vollen Arbeıten des nachmalıgen Wiener Erzbischofs
Vinzenz Eduard Milde (1777—18953),* die gleichfallis (1e-
danken enthalten, welche uUrc das eHe (‚esetz Velr-
wirklicht werden oder unNnSs Fingerzeige geben, W1€ WITr
handhaben sollen

Rassenhyglene
Von Knor, Pfarrer, Thalfingen.

Be1l der Eröffnung _ des Tennisstadıons ın München,
1928., wurde der oifnung Ausdruck gegeben, daß der
DOr. dıe Natıonen wıeder zusammen(iführe. FKıne gewIlsse
Anbahnung DA Sichwiegderfinden mag ja mıt dem por
erreicht werden, her ein Einsichtiger, In der Völker-
geschichte Geschulter wird sıch nıcht verhehlen, daß der
por nıe eıne ıInnere Annäherung der Völker schalffen
VeErMAaSQ., Schneidet eiıne Natıon dabeı dauernd gut ab,
wird schon dadurch die Fııfersuch erregt, un WO diese
umgeht, wird 1nNna  — auch eiınen Grund iinden, sıch zurück-
zuziehen. Keıne sportliıche und keıne musische Veran-
staltung War imstande, dıe antıken Völker einander geistig
näher brıingen, und keine acht der ann TUr
sıch iın NSDruc nehmen, WAas die ırche VO Geiste
(xottes sagt, daß ‚ alleın sel, der dıe „diversitas
gentium ıIn unıtatem congregavıt”.

Wır dürfen auch nicht erwarten, daß den Männern
der Wissenschaft jemals gelingen wiırd, die verschledenen
Schäden und Krankheıten, die sıch innerhalb der Völker
un In ihren gegenseitigen Beziehungen zeigen, ZU

heilen, S1e 1Ur natürliche Heıilmittel anwenden un
übernatürhche ablehnen Seıt el egen s1ie
große Hoifinungen, die Wiedergeburt uUuNnSeTrTeS O1kKs-
tiums In einer geistıgen un siıttlichen Erneuerung Hl0-

Vgl nıv.-Pro TE 1INzenz Eduard und die Seel-
In Straihäusern 1en 1INZeNZ KEduard In seiner:

vBedeutung TUr den Religionsunterricht 1en 1925)
„Theol.-prakt Qua_rtalschriil“. 1il 1929.;
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Jogısch Iundamentiert werde Dieses Ziel hat sıch dıe
Rassenhygtene gestec. Wenn dıe KRassenhygiene NUr
der verschiedenen ıttel SCIMHN 311 das große Zaiel
erreichen, äßt sıch darüber reden Nur möchten WITr
unSs verwahren, ıhr die Führung überweisen Das
Christentum hat schon einmal eiINe Erneuerung tiel DC-

‚sunkener Völker herbeigeführt bei welchem Prozeß dıe
ortie 1ologıe un Kassenhyglene N1C einmal genannt
wurden Ich wıll UU N1C. 9 daß eiINe zweıtle ErT=-

alleweg qauft den gleichen egen WI1e dıe erste
angestrebt werden aher WI1IC manche sıch dıese

Wege denken werden S16 N1ıC ZU 1]1ele kommen
och bın ich Urteil bereıts vorausgeeilt.

Die „Süddeutschen Monatsheifte  6‘ (München, Jahr-
gang en der rage der Volkserneuerung schon [HNan-
chen Au{fsatz gewldme un etz  1n auch ZWEe1 Spezıal-

herausgegeben, „Die KRassenirage“ ulı und
„KHKassenhygiene“ März Enleı:tend wIird ı letzterem
hervorgehoben, daß der Schriftleitung gelungen SCH
IUr dieses Hefit „Katholiken und Protestanten, Pazıfisten
un atıonalısten, Soziahlisten un Nichtsozialisten P
Mıtarbeitern E großen Aufgabe,

der größten, dıe der Mensehheıt JC geste waren  C6
Hören WIT diıesen hbunten Chor un prüfen WIT; Was sıch
daraus TAauC  ares Tür dıe deelsorge ergıbt.

DiIie Kassenhygıene hat mehrere TLeilziele der 211
aufgaben. S1e arnpeıte darauf hın, daß die Zahl der Indı-
viduen erhaliten bleibt und sich mehrt, ersties eilziel;
sich auf die Nachkommen vererben, und daß die nehen
S1e arbeitet daran, daß die güunstigen Anlagen der Eiltern

er Vererbung vieliac auitretenden Veränderungen Muta-
tionen) möglıchst ach der KRichtung der Ent-
artung, sondern ach der günstigen Weıterentwicklung
des Erbes gehen Vererbungs- und Mutationshygiene,
Kugenik eigentlıchen Sınne, zweıtes eilzıel; S1IE ist
darauf bedacht, daß die erzeugten oder vererhbten An-
agen sich der Umwelt (d; 3 ach der eugung nd
Geburt) günstıg entwıckeln Indıyıdual- un Sozial-
hygiene, EeINSC  1eßlich Erziıehung, drıttes eilzıel ; S16
SUC ndlıch Wege, aut denen dıe chwachen un Un-
tüchtigen beseitigt werden, 97nı diese N1ıC dauernd die
Rasse elasten, währen die Jüchtigen möglıchst Qe-
Öördert un insbesomdere? nıcht urc rlege geschädıgt
werden dürfen der rıeg räumt unter den Tüchtigen
mehr aufl. als unter den Untüchtigen ; Ausmerzung un

Auslese, viertes Teılziel (Alfred. Ploetz, Herrsching).
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Joh Lang, München, spricht über die Entartung Wa

deren Ursachen. Man Verstie darunter dıe Abnahme der
wertvollen Krbanlagen ın der Geschlechterfolge. An deren
Stelle treten wertlose, krankhafte, gefährliche Anlagen
Ihre Anzeichen sınd Ausbreitung erblicher Krankheiten
körperlicher und geistiger Natur, Verminderung der urch-
schnıttlichen körperlichen Tüchtigkeit un seehschen
Schöpferkräfte, . Verlust. innerem Ebenmaß, Einbuße
1 sozlalen Strebungen, Abnahme der Fruchtbarkeit. Es
ist schwer, das . Vorhandensein von . Entartung testzu-
tellen Wır sehen ja diıe Lirbanlagen N1IC dıe eigentlichen
Träger des rbgutes, die mikroskopischen männlichen un
weıblichen Keıme. Wır sehen nur, WAaSs dıe Umwelt, „das
Schicksal“ allmählich AaUus diesen Lrbanlagen gestaltet;
wobeıl eacCchten ist, daß- eben die WUmwelt och manches

den rbanlagen verderben annn En Geschlecht ann
unter der unheılvollen Fınwirkung außeren ruckes VE
kümmern, vorübergehende schädliche Sıtten mögen sSeiINn
augenblickliches Gesamtbild elen un TAaILIOS erscheinen
lassen, ohne daß deshalb die Art bıs auf den Keım Vel-
dorben ist.

Letzten Endes stammt alle FEKntartung VO  > aäußeren
KEınflüssen, welche dı Iräger des rbgutes, die mMaAann-
lichen und weiblichen Keime schädıgen, 1n deren VEl -
wickeltem Aufbau Anderungen herbeiführen, Zusammen-
hänge zerreißen und verschıeben (Idıokinese). AlkKkohol un
Syphilis dürften solche schädliche Veränderungen des
Keimgutes herbeiıführen, WEeNN olches 1n etzter Zeıt uch
bezweifelt wurde. Die Tatsachen Sprechen wenigstens e1m
Alkohol mehr-:für als einen schädigenden 1ınilu
En Gift, das den Truchtbaren unfruchtbar macht, dıe
werdende Frucht 1mM Mutterleibe en vVveErmag, dürfte
Iın geringerem Maße wenıgstens uch das ‚.TbplasmaTeifen um Gegenbeweis weıst INa  — auf cdiıe Neger der
Vereinigten Staaten hin, die Alkohol un SyphiliserKTran zahlreich zugrunde oıngen. Nachdem ihnen der
Alkohol entzogen ward un dıe yphılıs planmäßig aus-
erotte wIırd, hat den Anschein, als ob die Rasse ohl
ran Der och N1C 1m Erbgut eNLArLe War.)

Wıe VO Alkohol dürfen WIT iıdıokinesische Wiırkungenauch VO  — verschiedenen akuten und chronıschen Tank-
heıten befürchten und VO vielen gewerblichen Giften wIıe
VO Blel,; Quecksilber, Anılın, ehbenso on Sgewlssen AÄArznet-
stoffen wWw1e Chinin, Arsen, Jod och fast überall
an . sich’gren Tatsachen. Dagegen ist dıe iıdiokinesische
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Wirkung der Röntgen- un radioaktiven: rahilien unNn-
umstößlich nachgewılesen.

Als Sanz schlımmen Faktor, der geschlechtliche Eint-
artung herbeıführen annn und dem InNnan aum he1izu-
kommen vermag, bezeichnet ange uUuNseIe K ultur Kr
weist hın qauf es Obst, das ANUur auf iremdem,
wıldem Reis gedeıht, un stellt die rage, oh 1NSeTre e1INn-
seıtige kEntwicklung, uUuNseIe FElucht VOL jenen Bedingungen,
denen das Menschengeschlecht se1t Jahrtausenden
gepaßt Waäl, un denen uns aNZUDASSCH WIT eutigen N1C
mehr vermögen un nıcht- mehr wollen, N1C uUuNseTrem

Erbgut unersetzlichen Schaden brıingen mUusse. Er ıll dıe
rage N1IC apodiktisch bejahen un wlederholt, rück-
bhekend aut die genannten anderen Ursachen, daß WIT
idiokinesisch entstandene schimme Anlagen aum ent-
decken vermö0gen, weil diese oft VO  — gesunden verde«cC
sınd. S1e treten erst ach (1eneratıonen zuLage, uUrch-
schnıttlıch ach mehr aqals eınem Jahrhundert Was e1n
Geschlecht gesündigt, mussen die renke büßen, eine
ahrheıt, auf die a_ugh die hinweıst.

Kugenetische Maßregeln und Vorsebläge.
Müller, Zwickau, weist darauf hın, daß IR den

qualifizıertesten, bestorganısıerten Schichten der engli-
schen Arbeıter bereıts Begınn des Jahrhunderts eın
Geburtenrückgang verzeichnet worden sel, der bher dem
Durchschnittsrückgang 1ege Zum gleichen ‚rgebnı1s tführte
e]lıne Untersuchung, die uUutLOr 1n den thüringisch-sächsı1-
schen Arbeıterkreisen anstellte;: diese verurteılen sıch urc
das Kın und weıkındersystem ZU1I11 raschen Aussterben

Den Weg Grofjahns (Die Hygıene der menschl Ort=
pflanzung, Berlıin sSI1e uller skeptisch Aa  ® schon
deshalb, weiıl cheser 1n absehhbarer Zeit aum dıe Zustim-
MUNg der gesetzgebenden Kö6örperschaften I0n rotjahn
W1 kınderreichen, rassetüchtigen Famıhlen TUr jedes ber
dıe Mindestzahl VO  — rel Kındern hınaus aufgezogene
Kınd die Aufzugskosten Sanz ersetzen 1106 eiıne oblı-
gatorische Elternversicherung. Die ıttel sollen aufge-
hracht werden 16 Belastung der Ledigen oder jener
Familhıen, die nınter TrTel Kindern zurückbleıiıben 1JDer
Masse des Volkes dürfte dieser Vorschlag unpopulär seiN,
ZU wenıgsten mu INan mit Z7We1 un nıcht miıt rel
Kındern beginnen. DDer praktische Nordamerıkaner sSe1
vorzugswelse auf dıe Förderung der negatıven, vorbeugen-
den Kassenhygiene verfallen Man schlage dort eine Ver-
allgemeinerung der Kenntnis ılher Präventivmittel (1)
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vor, sOwie eine gfoßzügige Anwendung von. unfruchtbar
machenden Operatiıonen jener ‚ Bevölkerungsschichten,
welche dıe Rasse gefährden. Auf diese Weılse werde das
Gleichgewicht der Tüchtigen dıe Untüchtigen,
WwWeiIclc eLiztere ]a sonst immer VOTAaUS sSInd, eher hergestellt.
üller sicht aber e1n, daß dieses orgehen der allgemeınen
Empfehlung des Einkındersystems bedenklich nahekommt

Seine L:ösung heißt au der Mindertüchtigen miıt
gleichzeıtiger Aufforstun der Vollwertigen. Um dieses
Ziel erreichen, namentlich Förderung des vollwertigen
Teıles SE1 erste Bedingnng: Erweiterung des Lebensraumes.
(Das ıld ist 9! VO  —_ Kolonial- un Farmer-
verhältnıssen, 1n denen der Farmer TUr seıne ınder
reichlıch Lebensraum sıeht.) Im Grundeo sSe1
dieses ToDlem he1l uns ’ eıne wirtschaftliche rage; der
rassetüchtige Famılienvater muUusse die Überzeugun DE-
wiınnen, daß sıch mehr als Z7wWwel Kınder behaupten und
auch aufzusteigen vermöchten. Als Miıttel ZUT „Erweıte-
rTung des Lebensraumes“ schlägt VOT eine rhöhung
der ne un ehälter; betont. aber, daß 1€Ss keine
allseitige Lösung SeIN könne. Kıne Verkürzung der ne,
dıe INa  — schon ausgesprochen habhe, bedeute den Geburten-
sıeg des „Untermenschen”“, der sıch ja heı jede Lage
schheßlich durchschlage und nicht sehr die Zukunit
seiner Kinder enke, wıe der gehobene, verantwortungs-
bewußte Mensch Ich möchte aher gleich 1er bemerken,
ohne einer Lohnsenkung das Wort reden wollen, daß
nıt nennenswerter Lohnsteigerung eher das Gegenteil VO  —

Hörderung der „Rassetüchtigen“ eintritt, und ZW. A4AUS

doppeltem Grunde erstens 1m Hinblick eben auf dıe
„JTüchtigen“. Kıne Steigerung der ne WIrd, wıe WITr
das hinlänglich erfahren aben, auch eine Steigerung der
SaNZeh Lebenshaltung mıf sıch Tühren; auch sind diese
„JLüchtigen“ S egoilstisch w1e dıe Hochbegüterten. Sie
werden hel h6heren Eiınnahmen N1C fast ANS I:xom-
mende Geschlecht, ‘sondern sıch selber denken Die
verschwindend kleinen Ausnahmen geben keinen AÄAus-
schlag. [ )Des weıtern: VO  e dem höheren Lohnnıveau können
die Rasseuntüchtigen N1IC ausgeschlossen werden. Fuür
diese aber wıird höherer I1Lohn eher eın Reız ZUr N-er=
größerung der Famiuilıe biılden, a{ISs für dıe „Tüchtigen“.
Die Rasse wırd steigen Quantı:tät, aber N1IC ualı-
LAat, WAaS doch che Rassenhygiene vermeıden möchte

Hartnacke, . Dresden, besieht „dıe Schulfrage 1m
Lichte der Rassenhygiene“. Man kapn mıt seingn Aus-
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Lührungen 1111 allgemeinen ohl einverstanden SC1H Was
üuller der führenden Oberschicht der Arbeıter sagt,
stellt Hartnacke uch Tüur dıe gehobenen Berufe, nament-
ich Tür cdıe akademischen oder solche mıiıt Primareilfe fest
Diese haben NEeEUu Zeıt C1iHE gänzlich unzulängliche
Kınderzahl S1e reicht nıcht AaUS, den Nachwuchs dieser
Berufsgruppen uch L1LUTL annähernd SC1INer relatıven
Stärke 4al der (r+esamtheıt erhalten. DIiese Beamten-
schafit ist heute der Kındergeneration kaum bel ON
under der Eilterngeneration, bhel VO  — Hundert
WAaTe S16 eım Einkindersystem angelangt. Hıer ze1g sıch
deutlich, daß sıch der rage der Kınderzahl N1C

fast u  Z wirtschaftlichen Notstan handelt,
sondern mehr darum, daß 11A11 dıe eC breıt hält
für dıe Jjewellıgen Ansprüche, VON denen IalU einmal
nıchts streichen W1 uch diese Kreılse, S1e erst reCc
wollen Kindern ulıeh nalchts ablassen VO der gewohnten
Lebensbreite Wäre anders, WAaTe wirtschaftliche Not
un Wohnungsnot der letzte un ausschliaggebende Grund

de1ı Zwergfamilie, muüßten doch cie Reıichen mı1%
ihren Sechs-Ziımmer-Wohnungen un CISENEN Häusern
samt (Järten durchschnittlich dıe meılısten ınder en
Natürlich gıbt Cr uch 1ler wıeder Ausnahmen, 111 denen
wirklıch materıelle Not dA1e beschränkte Kınderzahl VelI -
ursacht

Welche praktısche Maßregeln ordert 1U Hartnacke“‘
Entschiedene Abkehr VOoONn jeder unangebrachten Gleich-
macherel Gleichberechtigung Schulwesen: sehr T1U1-
sche etrachtung des Schlagwortes „Einheıtsschule  D
SscChHhnNelilte Durchförderung der Hochbegabten, wirksame
KEntlastung der überstopften Lehrpläne, rühere Möglıch-
keıt ZUr ründung Haushaltes, keıne Verlängerung
der Studiendauer. Keine Übersteigerung der Beruisvor-
bıldung. DıIie Hochschule TUr den Volksschullehrer als
wang ist unnötıg, enn dıe Krfolgsgrenze der S-
schularbeıt 1eg der hegrenzten Förderungsfähigkeit
der Schüler, N1ıCcC der unzureichenden Bildung der
Lehrer Für eın Amt e1INe weıter getriebene Bıldung,
Wenn dieses uch mıt hbescheidenem Bıldungsgang gut
geiührt werden annn DiIie blınde Angleichung des Frauen-
studıums das Studium der Männer ist. VOoO Übel,
einmal weıl der Famılienvater die Studienkosten nıcht
hloß Für naben, sondern auch für Mädchen
au  rıngen soll 1ele ınder werden iıhm ZUIIL vorhınein
ZU Schrecken: wiıird S1e ahblehnen Sodann sind-. STU-
dierte Frauen für den Mutterhberuf meıst. verloren

S
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hen geforderte Eintlastung der Lehrpläne W
soll aber N1C azu führen, daß Aıe höheren Schulen
überfüllt werden, soll L1LUT den Tüchtigen che Möglichkeıt
gegeben werden, sıch fIrüh selbständıg machen, daß
nıcht der eru alle PE des Mannes verschlingt nd dıe
Famıiılıe leer ausgeht Im übrıgen ber ol{ InNnan sıch uten,
cdıe letzte gute Begabung AaUuSs den breıteren Schichten
herauszuholen un S1IC gehobene Stellungen hıne1inzu-
drängen Es besteht sonst dıe große Gefahr. daß che IS6
Gehobenen uch 1Ur Zwergfamiuıen bekommen, während
SIC H1 mittlerer sozlaler Stellu Srößere Fam ılıe

würden Natürlich soll keinem wirklıch hoch-
ega  en Schüler der unteren Schicht der uifstieg VOeI-
wehrt SCIH: muüßte annn ber uch Sorge eLragen
werden daß cdieser irühzeıt1ıg Kındern Mut Wiıe
ber bereıts ausgeführt ist. 1es NC hloß eLINe wIirt-
SCHh&a  16 rage

Der Münchener Rassenhygieniker rof Lenz
sozıale Notwendigkeiten Z Förderung der Kassenfrage qauft
Großen Krfolg verspricht sıch VO  — Reform des
Erbrechtes; WI1IeE S16 schon der Sozlalıst Quessel 1917 VOTLT- C
geschlagen hat Darnach sollte jedes Kınd höchstens C111
Drittel des F lternvermögens erhben können Eın
Kınd bekäme e1INn Drittel ZWOI ınder bekämen ZWEeI
Driıittel der est würde dem Reiche zullıießen rst Tel
Kınder würden die Eiltern alleın beerben, un JLienz meınt
daß diese TrTel ann uch Me1Is da Er sact uch
daß das D  Tıvat- oder er  16 1igentum LG diesen
Vorschlag N1ıC gefährdet sondern 1Ur SEC1INEIN g-
lıchen Zwecke zurückgegeben werde, der Eirhaltung der
Famıilıe Bel en Bedenken SC1 wen1ıgstens eiINe Reform a
der Erbschaftssteuer schon eute durchführbar Ebenso
hıete das Steuerwesen wıiırksame andhaben ZUT TasSsSeN-

hygienıischen Bevölkerungspolitik.
Weıterhin hbher MmMAaCcC Vorschläge, denen der „TrüCk-

ständige eologe‘“ N1C mehr Lolgen kann, dıe gerade
undıskutierbar sınd die ZU vorhıneın dıe anderen
11U unter GAanz estimmten Bedingungen Zur letzteren
Art gehört dıe Sterilisation, die N1C sgleichbedeutend seli
mit Kastration Dıie Zeıt ZWaANSgSWEISECT Durchführung
derselben hält Lenz och nNn1IC Tür gekommen, ohl ber
sollte diese ach ıhm sroßem Umfange Ireigegeben
werden, nämlıch für diıe mınderwertige Bevölkerungs-
quote, dıe quf e1INn Drittel des (1anzen anzusetzen S€ Die
eısten inderwertigen, meın Lenz hätten ein, Inter-
eSS$Se an Nachkommenschaft da Urc dıe Eirzeugung
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VO  H— Kındern iıhre Lage 1Ur och schlımmer werde. Schon
dagegen ist SageN, daß für solche eute ınder oft
die einzıgen Sonnenhblicke sind, und daß sıch diese ja N1IC
immer sroße, allzu sroße Sorgen die ınder machen.

Lenz schreıiht hber weıter. gebe „wohlmeinende
eute  e (!) die da glauben, jede absıchtliche Verhütung
der Beiruc  ung meınt amı natürlich nNnıC Eint-
haltsamkeıt moralısch Tandmarke mussen. Die
katholische ırche rkläre das 1Ur eine schwere un
Irotzdem Se1 abher das katholische München heute eiım
Zweikindersystem angelangt un die Oberschicht eim
FKınkındersystem. Die moralische Verurteilung der Be-
Iiruchtungsver hütung verschlimmere Nur och die egen-
ausl_ese. Er 8l amı OIltfenDar WEeNnN 198821  —_ dıe Ver-
hütung moralısch Irel lasse, würden uch die unteren
Schichten sıch NIC mehr elaste tühlen und ZUTF „ Jlech-
nık" greıfen, würden amı aber eben weniger miıinder-
wertige ınder, Kinder mıt Fünferzeugnisnoten, gezeugtT,
Was 1M er ESSE der Rassenhygıene 1ege Es se1 höchste
Zeıt, miıt der unterschiedslosen Verurteilung der eDurten-
verhütung (man beachte, daß Geburtenverhütung och
weıter seht qals Befiruchtungsverhütung) aufizuhören;
sSe1 der Zeıt, auch bel un  N Beratungsstellen einzurıchten,
wIe ıIn ollan und FEngland, und Unterweısung geben
In der Verh ütungstechnik. Auf solche Vorschläge 1n
nöchte INa der Wissenschait verzweiıfeln nd das
Volk, dıe ST euerzahler Iragen: lasset iıhr solche
Männer ruh1 g dıe atheder besteigen ? Warum rhebet
iıhr keinen ı1derspruch diese oppelte oral ‘ der
sollte eLwa der Zweck eın unsiıttliches ıtte! heiıligen ?

Hören FT och Z7Wel katholische Stimmen. DDr eO
Jos ayer, reiburg BTG bekannt T se1in uch
„„Die gesetzliche - Unfruchtbarmachung Geisteskranker“,
schreıbt ber Eheberalung aqals Miıttel der Auslese DDie
Bestrebungen, organısıerte FE,heberatung durchzuführen,
gehen VO  — den Vereinigten Staaten Au  N In verschledenen
ınzelstaaten derselben wurde der gesetzliche Austausch
VON (resundh eıtszeugnissen VOTL Eheabschluß eingeführt
In Washıngton MUu das Gesetz ach sechs Monaten
wıeder aufge hoben werden wegen allgemeinen 1der-
spruches. In anderen Staaten werden dıe diesbezüglichen
(resetze V1e ach n, S1e strenger durchgeführt
werden, steigen dıe außerehelichen Geburten STar In
Zürich en siıch sroße ämpfe dıe städtische Be-
ratungsstelle abgespielt, da sıch diese unter sozlalıstıscher
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Leitung mehr un mehr einem Bureau ZUTF Verhütung
VONL Empfängnis auswuchs.

Derartige Stellen sınd VO begrenzter Wirkung. Der
Berater ann ja NUur raten, keinen wang ausüben. er
we1iß aber, j1evıel Brautleute autf einen Rat eLWAS geben

Die natürlichste un este Eheberatungsstelle ist dıe
Famıiılie Die Anfklärungsarbeıt mu sıch VOL allem
1n diesem Sınne auswirken. Als elfer der natürhchen
Beratungsstelle 1 Elternhause ollten och andere OTSa-
nıslıerte räfte treten er Bureaubetrieb INUu aber
ausgeschaltet bleiben IDie katholische ırche IsSt NC
Gegnerin der Eheberatung; sS1e annn vielmehr wertvolle
Mitarbeıiterin werden. Im Beichtstuhl un 1m raut-
unterricht WITr. S1Ee schon ange 1m Sınne der eratung.
er a indes möÖöge sıch HLECH:; eEUe künstliche E he-
verbote aufzustellen, sonst werden sich tausende VON

Minderwertigen, dıe 1LEG solche (resetze getroffen werden
sollen, unehelich fortpflanzen.

Herm. Muckermann spricht ber „E ugenik und 0_
Iizısmus“. ntier estimmten Bedingungen un mıt Kın-
schränkung T uch für Sterilisation e1IN,; wobhbel
etwa rblich helastete Verbrecher en och sS1e
er In ihr keineswegs eın Hauptmuittel ZUTLT ındimmung
der Zeugung Minderwertiger. Entscheidende Bedeutung
legt Ar der Abdämmung der Entartungsquellen un einer
entsprechenden Erzıehung des Jjungen Menschen u
Gattenwahl hel. Als Quelle der Entartung gıilt iıhm he-
Sonders der Mißbrauch des Ols uch Geschlechts-
krankheıten werden urc eın System wırksam eiIN-
geschränkt, W1€e UrC die katholischen rundsätze, ach
welchen schon dıe voreheliche Keuschheıt unverrückbares
Naturgesetz ist

Die Formel „Kinder über Kınder“ entspreche xeines-
dem ea der katholischen 1 W1€e bisweilen

dargeste wIrd. uft die Zahl der ınder schlechthın
omm nıcht A WO ber auf dıie restlose Ireue ZUL

gottgegebenen Lebensordnung. DIie Entstehung 1NECEUEN
Lebens ist 1M EinzelHalle eın posıtıves, sondern ein NCQA-
tıves Die Enthaltsamkeı 1n der Ehe ıst heılige
Pfliıcht, WEeN S1E OM en un VO  — der Gesundheıt VO

utter un Kınd gefordert wIrd. uch das der
NAtTLUrilıcCcAHen Ernährung des ındes innerhalb der (ırenzen
bıologıischer Ansprüche und der tatsächlichen Möglichkeıt,
ist nıcht NUur uter Ratı sondern eine Forderung, die das
(Gewıilissen bındet
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Gegenüber diesen klaren, dem Natunecert SO ent-
Sprechenden Sätzen wirkt beiremdend, die protestantı-
sche hören, deren precher sıch Bavink,
Bielefeld, macht I)Dıe rage verstärkte Vermehrung der
Höherwertigen, Hemmung der elatıv tarken Ver-
mehrung der Mınderwertigen, außert sich Bavınk, lasse
siıch VO evangelischen Standpunkte nıcht leicht e_
Jedigen WI1e€e VO katholischen. Die katholische Ethik be-
sıtze gerade 1n diesem Punkte, 1n der sexuellen Oral;
eiIn ausgebildetes Kasualsystem, das sS1Ee mıt Hılfe des
Beichtstuhles durchzuführen sıch bestrehbe Für den DTO-testantıschen Ethiıker dagegen gebe keıne e1inNn für qalle-
mal teststehende Formulierung sıttliıcher (ehbote ın mensch-
lichen (£) Beschlüssen und Verordnungen. uch eT.  el-
buchstabe nutze nıchts, WEeNN hiınter ıhm N1IC der (ze1lst
stehe, der iıhn ebendig machen mUusse.

Bavınk AauUS, daß uns Urc die moderne B10-
ogıe Erkenntnisse geworden selen, die INan als .„H10-
logische Offenbarung“ nıcht hoch anschlagen könne.
uch den höheren ebensgemeinschaften, der Famıilie,
dem komme eine reale Existenz Z Sut qals dem
Indıyıdualleben, weshalb die Pflege des ersteren gerade

Sut sıttlıche 3C sel, W1e die Pflege des letzteren
Wer seın Volk, seine Rasse, verkommen lasse, Se1 ebenso
der fahrlässiıgen J1ötung Sschuldıg W1€e der, der eınen Miıt-
menschen verkommen 1äßt. Folgerichtig ware ach dieser
Darlegung, daß sich derjenige schwerer VeELAS der DAHT:
Verschlimmerung seıner Rasse eıträgt durch Zeugungeınes erbhelasteten Kindes, aqals derjen1ige, der dıe Zeugungelnes olchen Indıyıduums verhindert Wörtlich sagtBavınk „Der christliche Eithiker sollte ernstlich über-
egen, ob VO Standpunkt der Volksgesundheit auUus
heute och verantworten kann, WEeNnNn en reisen ohne
Unterschied das ‚Seıid Iruchtbar un mehret euch‘ aqals
göttliches predigt.“ Man vergleiche die Ausführun-
ScCNh Muckermanns, und INa  — wırd Iinden, daß uch der
katholische Ethiker dieses Wort N1C posıtiv ZUr Pflicht
macht, sondern 1Ur negatıv, verbietet strengeeinen ehelıiıchen Verkehr, der dıe Folgen, die F, mpfängni1skünstliıch verhindert, und verbietet jeden Kingriff In
das keimende en Bavınk stellt eınen „NCUEC kate-
gorischen Imperativ“ auf „Handle quf sexuellem (zebilete
S W1e€e du VOrTrT dır selbst, deiıner Frau (deinem anne)un 1ıhrer Familie, VOL deınen Kındern un VOor deimem
Volke verantworten kannst.“ Er rklärt 1€Ss näherhin:
Da ach den NeEUeTreEeN Erkenntpissen 1LUFr eine posıtıve
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Auslese Erfolg verspricht 1L1LLUSSE sıch der Christ
entschließen, diese Ördern un urife N1ıC um 16D=
gewordener Vorurteıile wiıllen diesen Weg ZU !

Hettung UNSeFes Volkes 10 rassıscher 1NS1C apliehnen
Wır hören ber nıchts davon, welchen Wesg der ,Chrıs
beschreıten soll. nıchts VO  — dem siıttlich erlaubten
Wege, der da heißt Enthaltsamkeıt Da das QqLUT-
hafte Aufstieg oder Abstieg der Völker, der KRasse,
sehl den. Vordergrund stellt ist aum anzunehmen,
daß uch die Enthaltsamkeı aqls SCNH, sS1  1C e..
aubten Weg hınstellen 11 Wer einNn großes Ziel durch
C111 schweres Mıttel erreichen WIll, INUu entsprechende
otıve angeben. Das Motiv des rassıschen Auf{fstieges ist
TÜr den Durchschnitt der gefallenen Menschheit schwach,
1111 enthaltsam SC1IHL; dieses reicht höchstens hın, uf
das voraussıchtlich minderwertige Kind verzichten
nı  eIls künstliıcher Verhütung der mpfängnıs.

Im Gegensatz Muckermann verspricht.sıch Bavınk
nıcht 1e] VO  > der Bekämpfung des Alkoholmißbrauches
nd der Geschlechtskrankheıten ZU!T> ebung der Rasse
„„Wenn VO  s MOrgen ah Deutschland eın JIropfen
Alkohaol mehr getrunken un keine ] ues mehr übertragen
würde, S wuürde dıie Entwicklung doch fast ehbenso stark
abwärts gehen, weil iıhre Hauptursache, dıe stärkere Ver-
mehrung rblıch Minderwertiger, ungehindert weiıter De-
SEHNdes Diese stärkere Vermehrung mu hintangehalten
werden Als Mıttel hıezu S1e dıe. Gesetzgebung
urie N1C mehr weiter gehen, daß IUr dıie Famlilıe
des guten Mittelstandes, qauf dıe jJer vorneNnmMl11C Aa1ll-
komme, : fast 1LUF och Strafe edeunte WE S16 viele
Kiıinder habe, während der Arbeiterfamilie, VO  — PEISON-
Licher Unbequemlichkeıt abgesehen, aum e1in wesentlicher
Nachteil daraus erwachse weıl ıhr die (resellschaft das
meıste abnehme und die inder für S1IC Später och
pekunlärer Vorteıl werden ])as 1S% ZU: wenı1ıgsten sehr
einseitig gesehen. Diese ‚persönliıchen Unbequemlich-
zeıten“ tallen denn doch uch der rbeiterfamıilıe, zumal
der Frau, NC 1e1 leichter als der Famlıilıe des uten
Mittelstandes un der Oberschic Diese persönlichen,
gesellschaftlichen Unbequemlichkeiten dürften für sehr
viele ausschlaggebend SE1IN be1 der Bestimmung der ınder--
zahl nıcht abher wirtschaftliche Erwägungen diese
letzteren be1 den unteren und mıiıttleren Schichten uch
mehr 1118 Gewicht tallen UÜberhaupt hat derartige
Darstellung miıt (chriıstlicher, übernatürlicher) aum
mehr etwas HIn
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Ziehen WIT urz das AZzZı AaUus dieser arstellung
Was annn sıch der deelsorger TUr die Prax1ıs AUS diesen
Forschungen un Vorschlägen ane1gnen, Was hat 1: ah-
zulehnen oder hat warnen?

Richtig ist, daß das Indıyıiduum Nn1ıC bloß qaut siıch
selhber un auf Familie Rücksicht nehmen hat
bezügliıch SEC1INES Famılienstandes un der rage
helıraten oder edig bleiben sondern uch das Wohl oder
en ufstieg SC1INES Volkes Auge ehnalten soll 1es

gerade unter dem Gesichtspunkte der Rasse deı
unter sozlalen esichtspunkten ENSCTIECN Sınne geschehe,
soll dahingestellt bleiben Für den ersteren dürfte die
Masse allgemeınen erständnis en Mır
scheint, daß Ce1INE einseıtige etonung des Rasseauifstieges
quf osten der allgemeınen Menschlichkeit gehe

Abzulehnen ist. jeder Vorschlag, der auf künstliche
Verhütung der mpfängnıs oder quft Abtreibung der
Leibesfrucht hinausläuft Jede „Verhütungstechnık“ ist
nıcht 1U S1  1C sondern auch biologısch verwerien
Dagegen läßt sıch mıt der OTa WIeEe mıt der atur e111le

Unterweısung ber stärkere oder schwächere mpfängn1s-
Tählgkeıt der Frau un eIN enstprechender ehelicher
Verkehr ohl vereinbaren „Stillende Frauen menstruleren

der ege N1IC un sınd solange S1C Nn1ıC menstruleren
der ege empfängnisunfähig Das ange, Tortgesetzte

Stillen, das TUr das Kınd wohltätig 1st hıetet er
auch den besten naturlhıchen Schutz e11lle rasche
Aufeinanderfolge der Schwangerschaften. „Eıinen DE-
9WEn uch N1C siıcheren Schutz ZuUu große
Fruchtbarkeıt gewährt auch dıe Beachtung der ungleichen
Kmpfänglichkeit der Frau zwıschen ZWEe1 Menstrua-
tL10nNen Dıie Empfänglichkeıit 1st größten den ersten
T agen VOoO 1Nirı der Menstruatıon gerechnet
und nımmt ann allmählich a VO hıs Tage
nach ihrem Begınn tast quf ull herabzusınken c:1)

Gruber Tugt hei ] ıe katholische ırche verponhe jedes
Proj Dr Maxt Gruber, Hygiene des Geschlechtslebens Vel-

besserte u11l (310 bıs SU ausen Dr Bergmann Vertirı der
apellmannschen Pastoralmedizin, 19923 u{l Enthaltung VO CGColtus
während voller Tage VO beginn der Menstruation und TÜr die der
nächsten Menstruation vorausgehenden drei Hıs Vlier Tage Dr ermann
dagegen TI den „Mittelilungen des Volksgesundheitsamtes“ (Nr
1en die gegenteilige Ansıcht nach welcher das KOonzeptilonsminımum

den ersten en nach der Periode 16 Solange die Ärzte über
diesen un. nN1C. schlüssig sSind INUu der Pastoraltheologe und Beicht-
vater wie uch der „Rassenhygieniker“ ZUFüC.  altend selın SCINEN KRat-
chlägen
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künstliche Mittel ZUL Verhinderung der Befruchtung qals
schwere Sünde, gestatte aber. die Einschränkung der
Kindererzeugung dadurch, daß der B  C  a  ischlaft während der
empfängnısfähigsten Zeıt der KFrau nıcht vollzogen werde.

Abzulehnen ist uch dıe Stertlisation, Z mindesten
in dem Umfange, w1e Lenz 1E freigeben WUiL, Hıs
einem Drittel der Bevölkerung. Geisteskranke un
rhlıch belastete Verbrecher einzubeziehen wären, Jäßt
sıch erwagen; ayer (sıehe en spricht wenıgstens für
die ersteren. och gehört Aese Fa N1C ZU!) ordent-
lıchen Seelsorge.

kıne Zzu sroße eLoNun der „negatıven uslese‘“,
H. daß die Unterschicht, die Minderwertigen möglıchst

wen1g ınder ZEeUSEN, ist gefährlich. Immerhin mOögen
qMhese Kreılise ermahnt. werden, daß das katholische eq
HIC E1 „Kinder ber Kınder“ (Proletarier). ach Kanon
1013 des (‚od Juz. Call. ist erster Zweck der Ehe N1C
1Ur procreatıo, sondern auch educatıo prolıs. Wo dıie
Krzıehung der ınder gefährdet oder unmöglich ist, ware
auch cdie Zeugung unmoraliısch.

Durch staalliche Gesetzgebung dürfen keıne weıteren
Khehindernisse geschaffen werden, uUrce S1e eine
Verminderung der Minderwertigen ZU erzıelen. EsS würde
damıt uch 1Ur das Gegenteıl erreicht, das illegitime 1in
wüurde dje egel, w1€e Vergangenheıt un Gegenwart he-
welsen. Dagegen Mag uf eine Verbesserung des Erb-
rechtes un des Steuerwesens hingearbeiıtet werden,
weıt das Privateigentum N1C aufgehohen oder allzu sehr
hbeschränkt wird.

Was das Schulwesen anlangt, dürfen nıcht alle
Gutbegabten us dem  0  e herausgenommen un Stu-
dierten Berufen zugeführt werden. Eis 1eg das weder 117
Interesse der Gutbegabten selber, och wüuürde damı  in der
positiven Auslese gedient se1IN. Das Gegenteıil könnte e1iNn-
treten

Eheberatung S91} vorfiehmliph ıIn der Famıilıe gepflegt
werden, WOZU dıe Müttervereine un der Frauenbund
Anleıtung geben möÖögen.

Auft Was die Seelsorge ach wW1e VOL großes Gewicht
egen hat und womıt dem sittlichen un materiellen

Wohle des Volkes auch a hbesten gedient ISE: sınd TrTeı
Punkte Weise Gattenwahl. Mutiger Kiınderreichtum
S Pflege der indıvyviduellen ora

A: ])as nähere darüber wurde gesagt be1l „Eihe-
beratung“”. 1e qauchn oben das kıirchliche Instituj: des
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Beichtstuhles, des Brautexamens, bis einem gewissenGrade 1uß hiezu auch dıe allgemeine Predigt dienen.

rot Max V, Gruber schreıibt C.) Der Haus-
halt gedeiht 1U so .lange, als dıe Zahl der Kinder ımrıchtigen _ Verhältnis Z T: Größe des EinkommenssSte. daß die Aınder enüugend ernährt un Er-
ZOQECN werden können. Man braucht dabel allerdings Nnıch
Z ängstlich ZU seIN. (resunde Kınder aus tüchtigemStamme gedeihen VON selbst, wenn S1e UT VOoNn en
sröbsten Entbehrungen bewahrt bleiben. Jede Ver-
hätschelung ıst schädlich Die (resunden und Tüchti-
SCNH sollen wagemutig viele Kinder ugeCN, als S1E
bel eın1ıger uns des Schicksals voraussıiıchtlich werden
ernhähren un aquiziehen können. Man darf nıcht wehleı1idigse1n, ebensowenig sich selbst, W1e seine inder
Das Leben ist STELS e1IN gefährliches Wagnıs. Jeder muß
siıch durchschlagen, un irüher oder später kommt für
jeden das nde. W O HG menr weitergeht. Eiıne völlıgsorglose Kıindererzeugung aber widerspricht der ernunft.“
Das ist die Sprache elınes erfahrenen, echten Wissen-
schalitlers der alten (zarde Wenn dıie Jungen aqanders
Ssprechen, ist das eın Zeichen, daß S1e selber leiblich
ndohl auch moralısch on der Degeneration ergriıffen sınd.

Wenn Tenz sagt, daß die individuelle Moral
versagt habe, un daß deshalb vorab die soziale Moral
gepileg werden MUSSe, ist mıt Sicherheit u_
SAQgCN, daß cıe sıttlichen Zustände sıch €1 verschliımmern
werden. ID sozlale Moral Mag eine wertvolle eiAnLTe ZUFT
indiıyviduellen ora se1N, ausschiaggebend wıird die eLztiere
bleiben. Wo diese zurückgestellt oder gar vernıchtet WIrd,ist eiIN Au Untergange reıt. In d1iesem Sınne sprachsich aqauch Dr Meffert aul dem „Deutschen Karıtastag“ In
Dresden 4AUuS unı Die este Hygiene, uch dıe
estie Kassenpflege ist eine gewlssenhafte Pflege der OTa
„Dieses Wort umschheßt eın volles Kompendium der
Hygiene und \der Makrobiotik.“ Was heute vielTac unter
der Flagge der Kassenhygiene un Kugenik 1n verhängn1s-zoller Kurzsichtigkeit vorgetiragen wird, äng USamımenNn
mıt der Vernachlässigung der Wiıllenserziehung, mıt. der
Betonung der Autonomie des Menschen, jen N1IC
Tast ZU Aufbau, sondern AT Unter
liıchen Fxıistenzbedingungen. grabung der mensch-


